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Grundsätzlich ist jedem klar, dass sich die 
Berufswelt im ständigen Wandel befi ndet. 
Entsprechend ändern sich auch stetig die 
Anforderungen an die Lehrlinge, vor allem 
auch im Handwerk. Nach wie vor aber ist 
handwerkliches Geschick eine wesentliche 
Voraussetzung und Notwendigkeit. 
Doch wie und wo kann man das 
noch in einer Zeit erkennen, in 
der alles auf Wegwerfen gerichtet 
ist? Wer kann denn noch Lampen 
austauschen? Wann benutzen jun-
ge Leute im Alltag einen Schrau-
bendreher? Hatten sie überhaupt 
schon mal einen Hammer oder eine 
Säge in der Hand, um mit eigener 
Hände Arbeit etwas herzustellen? 
Wurde die Arbeit auch fertig? Wur-
de anschließend aufgeräumt und 
sauber gemacht?
Gediegenes, solides Handwerk ist 
ein Grund, weshalb Deutschland 
noch wirtschaftlich erfolgreich ist. 
Entsprechendes Lernen erfolgt in 
unseren Betrieben und Berufsschu-
len sowie überbetrieblichen Werk-
stätten. 
Ständiges Dazulernen und das Bemühen, 
sich zu verbessern, sind Tugenden, die aber 
dringend in der Schule schon vermittelt 
werden müssen. Also ist es unverständ-
lich, wenn jemand mit nur mangelnden 
Deutschkenntnissen die Schule verlässt. 
Wie soll solch ein Lehrling später einen 
Regiebericht schreiben? Wie soll er ohne 
Mathe ein Aufmass erstellen? Falls er 
überhaupt eine entsprechende Lehrstelle 
fi ndet! 

Von der Schule in den Beruf – aber wie?
von Tibor Brumme

SmS, whats app und Facebook ersetzen 
kein normales Gespräch, keinen fundierten 
Austausch, ganz im Gegenteil. Lese- und 
Lernverweigerung, ständiges Fernsehen 
und Computerspiel führen zur allgemeinen 
Verdummung.
Ebenfalls zwingende Voraussetzungen sind 

Respekt, Achtung und Gehorsam der Leh-
rerschaft gegenüber. Jungen Leuten muss 
verdeutlicht werden, dass spätestens im 
Arbeitsleben Schluss ist mit Schummeln, 
Abschreiben oder Spicken. Hier zählt 
nämlich die tatsächliche Leistung. Folglich 
ist die Lehrerschaft gefordert, Disziplin 
und Leistungswillen zu wecken und auch 
einzufordern. Auch Sport formt den Kör-
per und einen klaren Geist. Er bringt uns 
an unsere Grenzen. Wettbewerb zwingt 

uns zu Selbstdisziplin, um den „inneren 
Schweinehund“ zu besiegen. Leistung ist 
kein Schimpfwort, sondern eine Notwen-
digkeit. Nur so erkennt man eigene Stär-
ken, Schwächen und Grenzen.
Das berühmte Zitat von J.F. Kennedy - was 
kann ich für das Land tun - soll und muss 

auch für hier und heute gelten. Ausländi-
sche Mitbürger und deren Nachkommen 
sind deshalb ebenfalls verpfl ichtet, sich 
bewusst zu machen, wo und wie sie le-
ben möchten. Als Beispiel: Preußen hat 
seinerzeit viele tüchtige Handwerker auf-
genommen, als die Hugenotten u.a. aus 
Frankreich vertrieben wurden. Sie wurden 
vollständig integriert und bis auf ihre fran-
zösischen Namen sind ihre Nachkommen 
selbstverständliche Bürger unseres Landes. 

Meister und Lehrausbilder Tibor Brumme mit einem Umschüler in der Werkstatt beim 
Bearbeiten eines Werkstückes.

In der Stein-Ausstellung beim Rechnen für ein Aufmass.

Das Erlernen von Schriftgestaltung. Fotos. Fa. Brumme

• Grabmale
• Einfassungen
• Grabplatten
• Inschriften
• Bronzeartikel
• Steinreinigung
• Grabmal Richten

Grabstein Brumme Stein & Design GmbH
Buchbrunner Straße 38 . KT . Tel.09321/4887

• Küchen
• Bäder
• Maßanfertigungen
• Treppen
• Böden
• Fensterbänke
• Restaurierung
• Schleifarbeiten

Naturstein Brumme GmbH
Am Dreistock 1 . KT . Tel.09321/389800
www.steinbrumme.de . naturstein@steinbrumme.de

Alles rund um 
den Stein - bei 
uns sind Sie 
immer richtig!

Diese Integration ist seinerzeit gelungen 
ohne aufwendige Programme, Sozialarbei-
ter, runde Tische ect. – vor allem auch, weil 
die zu Integrierenden die Integration aktiv 
als Chance begriffen und nutzten.
Manche Eltern müssen sich ebenfalls von 
der Idee verabschieden, dass sie einen klei-
nen Wissenschaftler oder Künstler geboren 
haben oder bis weit in dessen Jugendalter 
untätig hoffen: unser Spross wird schon 
noch was werden. Auch das Handwerk 

ist etwas! Ohne Handwerker wäre 
es jetzt im Winter nicht nur in 
unseren Häusern und Wohnun-
gen kalt – ohne Handwerker und 
Bauern wäre unser ganzes Leben 
einschließlich Lebenstandart kaum 
möglich. Muss unsere Gesellschaft 
erst wieder erkennen, wie wichtig 
auch unsere kleinen Betriebe sind? 
Wo auch Träume noch real um-
gesetzt werden können? Und Du 
kannst dazu beitragen!

Tibor Brumme
Nach Schulzeit und Lehre bestand 
er 1996 die Prüfungen als Stein-
metz- & Steinbildhauermeister 
sowie Steintechniker. Er wurde aus-
gezeichnet mit dem Meisterpreis 
der Bayerischen Staatsregierung, 

legte 1997 die Prüfung zum Restaurator 
im Steinmetz- & Steinbildhauerhandwerk 
ab, wofür er auch mit dem Meisterpreis der 
Bayerischen Staatsregierung geehrt wurde.
Er ist Geschäftsführer der Firma Naturstein 
Brumme und bildete bisher mehr als 10 
Lehrlinge aus. Seine Firma fördert die Mit-
arbeiter durch stetige Theorie- und Praxis-
schulungen.    
Ehrenamtlich engagiert er sich noch für die 
Mittelstandsunion in Bayern. 
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Seit dem 1.4.1994 gibt es überhaupt erst 
ein Sachgebiet EDV

Angefangen hat alles mit einem Zent-
ralrechner, einer  MTOS mit ca. 25 ange-
schlossenen Terminals.
Erst danach hielten die Personal Compu-
ter Einzug ins Rathaus.
In unserer Schaltzentrale in Ebene 6 Zim-
mer 6.1 laufen alle Daten zusammen. 
Frei nach dem Motto: „Im Prinzip geht 
alles, aber ohne uns geht nichts!“, sor-
gen wir dafür, dass jeder Mitarbeiter an 
die benötigten Daten kommt (oder auch 
nicht).
Sei es der Zugriff auf Einwohner-, Haus-
halts-, Grundstücks-, Gewerbe-, Steuer-, 
Sitzungsdaten oder auch nur der Zugriff 
aufs Inter- bzw. Intranet.
Vier Netzwerkschränke und die entspre-
chenden Komponenten sorgen für den 
„schnellen“ Datenfluss von Rechner zu 
Server und zurück. In unserem Server-
raum befinden sich 9 physikalische  Ser-
ver und 19 virtuelle Server, die gewartet 
werden wollen.
Wir betreuen rund 120 Arbeitsplätze  – 
allein hier im Rathaus mit Bauamt, die 
vernetzt sind. Darunter sind „normale“ 
Computer, Notebooks, aber auch virtuali-
sierte Arbeitsplätze. Dazu kommen noch 

ca. 120 Peripheriegeräte wie Drucker, 
Router, Switche etc.. Etwa. 75 PC-Ar-
beitsplätze sind es in den Außenstellen 
wie in der Touristinformation, Bücherei, 
Museum, Archiv, Stadtjugendpflege, 
Bauhof, VHS, Musikschule, Kläranlage – 
selbst der Friedhof kommt nicht mehr 
ohne technische Unterstützung aus. Die 
meisten Außenstellen sind auch über ein 
Netzwerk,  natürlich getunnelt und ver-
schlüsselt, mit dem Rathaus verbunden 
Auch die Friedrich-Bernbeck-Schule, 
D.Paul-Eber-Schule, St.-Hedwig-Schule,
Grundschule Kitzingen Siedlung und 
Mittelschule Kitzingen Siedlungen be-
kommen ihre EDV-Ausstattung über das 
Sachgebiet 12. Wir beschaffen die PC’s 
für Schüler und Lehrer und die Sekreta-
riate. 
Wir sind nicht nur am Reparieren der 
Hardware, d.h. über Papierstau im Dru-
cker, und anderen Druckerproblemen 
bringen wir (zumeist) auch die Rechner 
wieder zum Laufen, wenn sie gar nicht 
mehr oder nur mit Fehlermeldungen 
starten. Wir tauschen Tastaturen, Mäuse, 
bauen Laufwerke ein & aus und tunen 
den einen oder anderen Rechner mit 
mehr Speicher. Wir bauen neue Rechner 
auf bzw. tauschen die Geräte aus, sorgen 
dafür dass jeder mit dem anderen kom-

Beim Cloudcomputing sind wir als Be-
hörde natürlich sehr penibel dem Da-
tenschutz verpflichtet. Deswegen halten 
wir sämtliche Daten zurzeit in unserem 
eigenen Rechenzentrum für unsere Mit-
arbeiter vor. 

Umso wichtiger ist die Verfügbarkeit und 
Sicherheit der Daten.
Dies zu gewährleisten ist die größte Her-
ausforderung der EDV.

Nebenbei sind wir auch die Telefoner 
und tauschen defekte Telefonapparate 
und kümmern uns um sonstige Telefo-
nieprobleme.

Und sollte sich mal jemand versehent-
lich eine Datei gelöscht haben können 
wir selbst das im Normalfall wiederher-
stellen und kümmern uns auch um den 
allgemeinen „Datenschutz“.
Wir wachen darüber, dass sich keine Vi-
ren auf unseren Geräten breit machen 
und das wir uns selbst bei dem mittler-
weile  zahlreichen E-Mail-Verkehr nichts 
einfangen, sorgen sowohl für den aktu-
ellen Internet-Auftritt der Stadt Kitzingen 
im weltweiten Netz als auch für das 
häusliche Intranet und sind immer mit 
der Weiterentwicklung beschäftigt.

Das Sachgebiet EDV besteht aus 
folgenden Mitarbeitern:

Wolfgang Zürrlein   
Sachgebietsleiter des SG EDV  
Tel.: 09321/201201

Christian Stark  
Fachinformatiker / Systemintegration 
Tel.: 09321/201202

Martina Wolfbeisz  
Verwaltungsinformationswirtin (BVS) 
Tel.: 09321/201203

Andreas Hoffmann  
Auszubildender zum Fachinformatiker 
Tel.: 09321/201204

E-Mail: edv@stadt-kitzingen.de

Öffnungszeiten des SG12-EDV
Zu den normalen Öffnungszeiten des 
Rathauses und digital rund um die Uhr.

munizieren kann und selbst bei einem 
kurzfristigen Umzug wegen Renovierung 
ist es möglich die Rechner woanders 
schnell ins Netz einzubinden.
Auch für die Softwarepflege 
sind wir zuständig:

Die Software, die wir einsetzen, ist sehr 
breit gefächert und erstreckt sich über 
die Systemsoftware (Windows Ser-
ver 2008R2, Windows XP, Windows7, 
Microsoft SQL, Microsoft Office, etc.) zu 
speziellen Anwendungen für Kommu-
nen um die Grundstücks-, Einwohner-, 
Haushalts- und Steuerdaten verwalten 
zu können. 

Es gibt eigentlich kein Sachgebiet im 
Rathaus mehr, das ohne IT-Unterstüt-
zung auskommt. Wir geben Hilfestellung 
in den Programmen, führen Updates  
und  auch Schulungen der Standardsoft-
ware durch.

Die großen Herausforderungen 
unserer Zeit sind unter anderem: 

die Virtualisierung (sowohl Server als 
auch ClientPC’s), die digitale Archivie-
rung von Daten  und das sogenann-
teCloudcomputing

In der Virtualisierung  sind wir schon sehr 
weit fortgeschritten, so arbeiten schon 
ca. 60 Mitarbeiter/innen mit ThinClients 
und die Server sind sowieso zu 95 % 
virtualisiert.
Der große Vorteil dieser Technik liegt in 
der hohen Skalierbarkeit der einzelnen 
Systeme. Speicher und Rechenleistung 
können praktisch beliebig zugewiesen 
werden und dies auch nur dann, wenn 
das einzelne System die Ressourcen be-
nötigt.
Ein positiver Effekt liegt hier natürlich 
auch in der Energieeinsparung, man 
nennt das Ganze dann GreenIT! Auch die 
Digitalisierung ist schon weit verbreitet. 
So können zum Beispiel alle Mitarbeiter 
auf die Daten von Zahlungsvorgängen 
Online zugreifen.
Auch alle Daten rund um den Sitzungs-
dienst sind für die verschiedenen Benut-
zergruppen nach Rechten getrennt on-
line abrufbar. So können z.B. die Bürger 
über das Internet alle relevanten Daten 
der öffentlichen Sitzungen aufrufen.

Wir über uns: SG 12 – EDV – Die 
Herren/Frauen über Bits und Bytes

v. l. Wolfgang Zürrlein, Christian Stark, Martina Wolfbeisz, Andreas Hoffmann
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Die Pflege – ein Pflegefall?
von Holger Dubowy

Als ich 1990 meine Ausbildung zum 
evan1990 begann ich meine Ausbil-
dung zum evangelischen Diakon in 
einer Einrichtung für mehrfachbehin-
derte Menschen. Auf einer Intensivpfle-
gegruppe betreute ich mit 16 anderen 
Mitarbeitern zwölf dieser Menschen. 
Damals gab es noch Stoffwindeln und 
Gummihosen. Das mag lustig klingen, 
doch wenn man sich vorstellt, einem 80 
Kilogramm schweren Menschen einen 
Windelschlauch anlegen zu müssen und 
das ganze mit einem Dreieckstuch zu 
fixieren, dann ist es nicht spaßig.
In dieser „guten alten Zeit“ mussten 
noch sechs Menschen in einem Raum 
schlafen. Pro Gruppe gab es zwei Ein-
zelräume für die besonders Unruhigen 
und kaum Intimsphäre. Hebelifter und 
andere Arbeitshilfen waren ebenfalls 
rar. Rückblickend ist das nicht mit heuti-
gen Standards zu vergleichen, doch für 
das Personal war die Arbeit trotz aller 
körperlichen Anstrengung schaffbar. Die 
Teams waren ausreichend groß und ein 
Heilerziehungspfleger oder Altenpfleger 
konnte davon leben und eine Familie 
durchbringen. In dieser Zeit begannen 
die ersten Umbrüche, welche die Pflege 
zu dem Problemfeld machten, welches 
sie heute ist. Es wurde intensiv über 
Professionalisierung der Pflege- und 
Erziehungsarbeit nachgedacht. Neue 
Arbeitstechniken entwickelten sich und 
erleichterten viele Tätigkeiten. Es wurde 
massiv investiert. Einzelzimmer entstan-
den und Qualitätsmanagementsysteme 
wurden installiert, Abläufe gestrafft und 
überdacht. Alte Zöpfe werden abge-
schnitten, so die Parole.

Eine DIN-Norm für alles
Zunächst hörte sich das gut an, die Ef-
fektivität erhöhte sich deutlich. Doch 
damit taten sich ganz neue Probleme 
auf. Die großflächige und teure Einfüh-

rung von Qualitätsmanagement-syste-
men wurde mit Transparenz und Wett-
bewerbsvorteilen am Milliardenmarkt 
Gesundheit begründet. Wer die Indus-
trienorm DIN ISO 9001 und folgende 
erfüllte, bekam die finan-ziellen Zutei-
lungen der Bezirke. 
Letztlich sollten Kosten minimiert wer-
den, indem man Unsummen in Wirt-
schaftsberatung und  Zertifizierungen 
steckte. Kein Träger, ob Caritas, Diakonie 
oder AWO, konnte sich davon ausneh-
men, wenn er „im Geschäft“ bleiben 
wollte. Das große Probleme dieser DIN 
ISO 9001, nach der geprüft wurde, war 
ihre Herkunft. Sie war entwickelt wor-
den, um militärische und wirtschaftliche 
Prozesse zu beschreiben und effizienter 
zu machen - doch auf unsere Sozialsys-
teme angewandt zersetzte sie diese auf 
Dauer. 
Was darf das Kämmen der Haare kos-
ten? Ein mit Kot verschmierter Bewoh-
ner kann nicht in derselben Zeit gewa-
schen und gepflegt werden, wie einer, 
der noch auf die Toilette gehen kann … 
Seelsorge, Gespräche mit den Bewoh-
nern – nicht messbar, nicht abrechenbar, 
unbezahlbar. 

Totale Verfügbarkeit
Effizienz bedeutet Flexibilität, das gilt 
auch für die Mitarbeiter. Sieben Tage am 
Stück arbeiten - kein Problem. In mei-
ner aktiven Zeit in der Pflege, habe ich 
oft zehn und mehr Tage hintereinander 
gearbeitet. Teildienste waren an der Ta-
gesordnung, d. h. von morgens 6 bis 9 
Uhr, dann Pause und weiter von 16 bis 
22 Uhr. Am nächsten Tag dann Früh- 
oder Spätdienst. Familienleben? Eine 

Herausforderung! Freie Wochenenden 
im 14 Tage Rhythmus klingt gut, aber: 
„Herr Dubowy, die Kollegin ist krank, 
Sie müssen am Wochenende arbeiten!“ 
Dann schauen Sie mal der Ehefrau und 
den Kindern ins Gesicht, die sich auf den 
Ausflug gefreut haben. 
DIN Normen haben die Aufgabe alles 
messbar und damit vergleichbar zu ma-
chen. Wie hoch ist der Pflegeaufwand 
bei Demenz, bei Verhaltensstörungen, 
bei Fremdaggression? Die tatsächliche 
Pflege ist selten so, wie sie in der Norm 
steht. 

Qualifikation und Lohn
Habe ich eingangs geschrieben, dass 
man davon gut leben konnte, so hat sich 
das geändert. Neue Mitarbeiter wurden 
zu schlechteren Bedingungen einge-
stellt. Gleiche Qualifikation, gleiche 
Tätigkeit aber unterschiedliches Gehalt. 
Das provoziert Probleme. Durch diese 
Lohndumpingpraxis entstand bei vielen 
der Eindruck, dass Pflege eine Arbeit ist, 
die jeder machen kann, was zu einer 
Abwertung im großen Stil führte. 
Manch Ungelernte sahen sich schon als 
examinierte Pflegekraft. Nur steckt viel 
Arbeit und Wissensaneignung in den 
Fachausbildungen. Wer dazu nicht den 
Willen oder die Fähigkeit hat, der muss 
eben Arbeiten tun, die geringer bezahlt 
werden. Das ist keine Polemik, sondern 
hat mit Freiheit zu tun; der Freiheit für 
sein Leben selbst einzutreten und nicht 
immer andere dafür verantwortlich zu 
machen. 
Dass diese Arbeiten mit adäquaten Löh-
nen entgolten werden ist eine Aufgabe, 
die sich die Klinik Kitzinger Land sicher 
stellen wird, worüber auch schon disku-
tiert wird. Es ist gerecht, wenn unqua-
lifizierte Tätigkeiten, wie Essenausgabe, 
Bettenschieben o.ä nicht von den Fach-
kräften geleistet werden. Qualifizierte 
Ausbildung und die dadurch erbrachte 
Leistung muss gewürdigt und effizient 
eingesetzt werden. Keiner käme auf die 
Idee, dass ein Kfz-Meister die Werkstatt 
selbst kehren sollte …

Die mehrfache Geringschätzung
Niedriglohnsektor und Lohnarmut sind 
heute gängige Begriffe. Das ist weni-
ger ein Problem der produzierenden, 
als vielmehr der pflegenden Berufe. 
Altbundeskanzler Schröder hat 2005 
beim Weltwirtschaftsforum betont, wie 
wichtig es ist, unseren Arbeitsmarkt 
zu liberalisieren. Er lobte damals, dass 
Deutschland den besten Niedriglohn-
sektor in Europa hat. Rot/Grün hat ein 
ausgedehntes Lohndumping und ausge-
feilte Befristungsregelungen geschaffen, 
die dazu führten, dass viele Mitarbeiter 
in der Pflege es sich überlegten, ob sie 
noch eine Familie gründen. Nicht nur, 

weil Entlohnung und Arbeitszeiten sich 
so verschlechterten, sondern auch die 
Kontinuität der finanziellen Sicherheit. 
Seit 2000 wurden im großen Stil Zeit-
verträge eingeführt. Als Pflege-Mitar-
beiter war man kaum noch in der Lage, 
langfristig zu planen. Viele Einrichtun-
gen haben sich damit selbst geschadet, 
denn motivierte Fachkräfte sahen sich 
nach anderen Berufsmöglichkeiten um. 
Zurück blieben gering Qualifizierte bzw. 
Mitarbeiter, die von den Arbeitsagentu-
ren wider besseren Wissens vermittelt 
wurden. Ich erinnere mich an einen 
Maurer: 30 Jahre Bau, kaputter Rücken 
- aber die Agentur meinte, in der Pflege 
könne er ja einen Lifter nehmen. Oder 
psychisch erkrankte Arbeitnehmer kön-
nen zwar nicht mehr im Büro arbeiten, 
aber Demenzkranke pflegen? Dieser 
Zynismus ist leider kein Einzelfall und 
sagt alles über das Bild des Menschen 
in unserer humanistischen Gesellschaft. 
Nicht wenige der Probleme, die wir heu-
te in der Pflege haben, kommen daher, 
dass in der  Politik Probleme gern von 
einem Bereich in den anderen verscho-
ben und kompensiert werden. Ziel ist es 
u.a. Armut zu bekämpfen, indem man 
Menschen in Arbeit bringt. In der Statis-
tik tauchen sie nicht mehr auf - Problem 
gelöst!? Bestes Beispiel war der Vor-
schlag, die Schleckermitarbeiterinnen 
in die Pflege zu schicken. Niedriglöhne 
werden strategisch zur Schönung der 
Statistiken eingesetzt. Doch die Folge ist 
ein massiver Fachkräftemangel. 

Parolen gegen Probleme
Ich hatte in meiner Arbeit oftmals le-
bensbedrohliche Situationen z.B. bei ei-
nem epileptischen Anfall. Ein Fehler bei 
der Ausgabe von Medikamenten konnte 
ernste strafrechtliche Folgen haben. Wo 
liegen die Ursachen, die Konsequenzen?
Unsere Pflege liegt am Boden und Kit-
zinger Pflegende demonstrieren es uns 
sehr eindrücklich auf unserem Markt-
platz. Diese Menschen machen eine 
hervorragende Arbeit in unseren Hei-
men. Auch die Leitungen dieser Häuser 
führen diese mit großem Engagement 
und Verantwortung; dafür sind sie nicht 
zu beneiden. Sie sollen Menschlichkeit 
und Qualität in einem System gewähr-
leisten, das zu einem Milliardenmarkt 
geworden ist. 
Zugleich leisten jetzt schon - aus er-
wähnten Gründen - ausländische Mitar-
beiter in unseren Häusern ihren Dienst. 
Entsprechend qualifizierte Menschen 
z.B. aus dem Osten sind noch bereit, 
zu diesen Bedingungen zu arbeiten. 
Nur wie lange? Dazu passen aktuelle 
pauschale, rechtspopulistische Dem-
agogien, die (wieder mal) die Ängste 
vor Ausländern schüren, die pauschal 
kriminalisiert und als minderwertig de-
klassiert werden. 
Dieser Hetze fallen damit auch Fach-
kräfte zum Opfer, die wir überall so 
dringend brauchen. Würden Sie ihrem 
Kind raten, Kranken-, Alten- oder Hei-

Zur Sicherheit! 
Der Johanniter-Hausnotruf.

Zuhause in vertrauter Umgebung leben. Im Falle eines Falles kommt 
unsere persönliche Hilfe rund um die Uhr zu Ihnen nach Hause – und 
das im ganzen Stadtgebiet und Landkreis. Rufen Sie uns an, wir be-
raten Sie gerne.

Tel. 0800 0 19 14 14
(gebührenfrei)

www.hausnotruf-wuerzburg.de

Mit sicherer 
Schlüsselhinterlegung
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lerziehungspfl eger zu werden bei den 
gegenwärtigen Aussichten für Bezah-
lung, Arbeitszeiten, Karrierechancen 
usw.? Wer macht es dann? Niemand? 
Also doch die Russin, Bulgarin, Rumänin 
zur Pfl ege unserer Oma! Hatten wir das 
nicht schon mal? Ach ja, damals waren 
es Müllabfuhr und Türken … 

Pfl ege ist Beziehung
Unsere Gesellschaft redet sich gerne 
ein, dass die Pfl ege eine Dienst- und 
Serviceleistung ist, auf die wir alle An-
spruch haben. Gute Pfl ege ist in erster 
Linie Beziehungsarbeit. Wenn wir eine 
Beziehung zu unserem Gegenüber ha-
ben, dann empfi nden wir diesen intimen 
Vorgang als gut. Wenn ich trotz meiner 
Hilfsbedürftigkeit als beziehungsfähiger 
Mensch gesehen werde, wird auch ent-
sprechend mit mir umgegangen. Das ist 
ein grundlegender Ansatz um mit Kon-
fl ikten konstruktiv umzugehen. 
Wer Pfl ege ausschließlich als Dienst-
leistung und Service deklassiert, schafft 
ein krasses Gefälle in diesem intimen 
Verhältnis: einerseits Leistungsein-
forderung - andererseits Leistungser-
bringung! Das kann auf Dauer nicht 
funktionieren, zumindest nicht human, 
insbesondere dann, wenn die Leistung 
nicht angemessen entlohnt wird. 
Hier sind nicht unsere Heim- und an-
dere Leitungen gefordert, die sich eh 
in einem engagierten, schmerzhaften 
Dauerspagat befi nden, sondern unsere 
Politik. Eingeschlossen die Praktiker, die 
bereits darüber nachdenken, unsere Al-
ten hinter die polnische Grenze ins Pfl e-
gedumpingparadies zu verfrachtet.

Missbrauch ist eine gesellschaftli-
che Haltung
Wenn wir über Missbrauchsfälle in der 
Pfl ege reden, die es sicher gibt, dann 
sollten wir genauer hinschauen. Denn 
wo die Beziehung „Pfl egender – Pfl e-
gebedürftiger“  nicht funktioniert, liegt 
dies oftmals an den Rahmenbedingun-
gen. Missbrauch geschieht immer in 
beide Richtungen. Und diskutieren wir 
über Pfl egenotstände, dann kommen 
wir nicht umhin, den „liberalen Markt“ 
zu hinterfragen. 
Vermarktung und menschliche Würde 
oder Beziehung passen nicht zusam-
men. Was ist uns, was ist der Gesell-
schaft, der Politik die Versorgung un-
serer Alten und Schwachen wert? Wir 
kennen die Antwort: Nichts im Vergleich 
zu dem, was z.B. krisen- und spekula-
tionswütige Großbanken als Spielgeld 
unserem Steueraufkommen und damit 
dem Sozialwesen entziehen. In diesem 
Zusammenhang fallen mir die 10 Ge-
bote ein. Da heißt es: „Du sollst Vater 
und Mutter ehren, auf das es Dir wohl 
ergehe und du lange lebest auf Erden.“ 
Damals wie heute, war damit der Um-
gang mit den Alten, den Ausgedienten, 
den nicht Produktiven gemeint. Ein alter 
oder behinderter Mensch war für eine 
Nomadensippe ein echtes existenzielles 

Problem. Für uns auch?
Die Frage nach der Pfl ege ist diese: „Eh-
ren wir Vater und Mutter auf das es un-
serer Gesellschaft wohl ergehe und wir 
in Würde leben?“

Anspruchsdenken 
und Schuldgefühl

Menschen, die heute in ein Pfl egeheim 
kommen, tun dies immer seltener aus 
freier und selbstgestalteter Entschei-
dung heraus. Eine immer höhere Zahl 
der Heimbewohner entscheidet sich erst 
dazu, wenn es gar nicht mehr geht. Da-
hinter steckt der verständliche Wunsch, 
möglichst lange selbstständig in seinem 
gewohnten Lebensumfeld zu leben. 
So hat sich das Klientel der Heime deut-
lich gesundheitlich verschlechtert, was 
intensivere Pfl ege und erhöhte psychi-
sche Belastungen für die Mitarbeiter 
bedeutet. Die Arbeit wird schwieriger, 
je weniger kognitiv ansprechbare Men-
schen vorhanden sind. In unseren Häu-
sern zeigt sich die Tendenz, dass viele 
alte Menschen nur noch für wenige 
Wochen oder Monate in die Einrich-
tung kommen, bevor sie sterben. Der 
häufi ge Wechsel auf den Stationen und 
die Häufung der Sterbefälle schaffen 
natürlich ein belastendes Arbeitsklima. 
Die Pfl egenden schöpfen Kraft aus den 
Beziehungen, die durch die Pfl ege be-
stehen. Tragende Persönlich-keiten, die 
noch aktiv im Heim engagiert waren 
und selbst dort wohnten, werden immer 
seltener.

Konfl ikte durch Übertragung
Wenn Menschen erst ins Heim wech-
seln, wenn es nicht mehr anders geht, 
kann folgendes Problem entstehen: die 
Lebensveränderung geschieht durch 
den äußeren Druck der Realität. Damit 
ist es wesentlich schwieriger für den 
Einzelnen, notwendige Loslösungspro-
zesse vom alten Leben zu durchleben 
und zu bewältigen. Die Folge ist Über-
forderung, Frustration und mangelnde 
Anpassung an die neue Lebenssituati-
on. So steigert sich das Konfl iktpoten-
zial zusätzlich zu den ganz normalen 
Alltagsreibereien. Die Folge sind nicht 
selten Übergriffe verbaler und körperli-
cher Art auf das Personal bis hin zu mas-
siven Verleumdungen. Nicht umsonst 
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sind Pfl egende nach der Polizei, die am 
häufi gsten durch Gewalt betroffene Be-
rufsgruppe.

Partner oder als Gegner
Angehörige befi nden sich oftmals in 
einer kontroversen Situation. Viele ha-
ben ihre Eltern oder Partner lange Jahre 
daheim gepfl egt. Erst das Ende der ei-
genen Kräfte zwang Sie zum Aufgeben. 
Die Heimaufnahme ist zum einen die 
Erlösung von einer unglaublich belas-
tenden Situation, zum anderen wird 
sie nicht selten als Verrat am geliebten 
Nächsten oder als persönliches Schei-
tern empfunden. 
Diese Dualität führt nicht selten zu über-
steigerten Forderungen an die Heimsitu-
ation. Vieles wird da besonders kritisch 
beäugt, kaum etwas ist gut genug. Die-
se Haltung kann zu strafrechtlich rele-
vanten Vorwürfen gegen das Personal 
und die Einrichtung führen. Begründet 
ist es deswegen nicht. Der Schaden, der 
sich dadurch bei Mitarbeitern und deren 
Motivation in der Pfl ege einstellt, ist 
nicht unerheblich. 
Auf den Tagungen der Altenheimseel-
sorge sind diese Themen zunehmend 
relevant. Im fachlichen Austausch zeigt 
sich aber eine noch viel schlimmere 
Tendenz: die Entsorgung unliebsamen 
Lebens. Es hat sich eine Anspruchshal-
tung in Deutschland entwickelt, die zu-
nehmend unangenehme Aufgaben der 
Familien zu Aufgaben der Allgemeinheit 
macht. Wir bezahlen für Leistungen und 
denken, das reicht. Doch es funktioniert 
nicht. Selbst wenn wir unsere Alten in 
die Heime bringen, tragen wir immer 
noch Verantwortung. Beziehungen kann 
man nicht einfach abgeben. Die kann 
man auch nicht erkaufen. Umso weni-
ger das persönliche Engagement, desto 
höher ist manchmal das Anspruchsden-

ken. Gegen diesen entgrenzten Egois-
mus ist argumentativ nur schwer bei-
zukommen. Die Mitarbeiter können es 
nicht recht machen. Der Frust darüber 
ist dafür umso höher.
 
Eigenverantwortung und Genera-
tionenvertrag
Auf breiter gesellschaftlicher Ebene 
entziehen sich Bürger ihrer Verantwor-
tung und erwarten, dass der Staat diese 
übernimmt – das beginnt bei der Bil-
dung/ Erziehung der Kinder und endet 
im Pfl egeheim. Verantwortlich dafür ist 
u.a. eine Bevormundungspolitik und ein 
Regulierungswahn auf nationaler wie 
europäischer Ebene. 
Selten hatten Familien einen so guten 
Rundumversorgungsschutz an Leis-
tungen wie heute. Die Fähigkeit und 
Einsicht in die Notwendigkeit, Dinge 
selbst zu verantworten, sinkt dazu di-
rekt proportional. Diese Prozesse ha-
ben den Generationenvertrag unserer 
Verfassungsväter zerstört. Eine Reform 
der Pfl ege geht deshalb viel weiter als 
es den meisten bewusst bzw. angenehm 
sein dürfte.

Holger Dubowy-Schleyer  ist evan-
gelischer Diakon und staatlich aner-
kannter Erzieher mit Schwerpunkt Hei-
merziehung. Er spezialisierte sich auf 
geistige und körperliche Behinderungen 
sowie psychiatrische Störungen. Nach 
dem Zivildienst in der Altenpfl ege arbei-
tete lange Jahre mit dem o.g. Klientel. 
Zwei Bandscheibenvorfälle verhinderten 
die weitere Arbeit. Heute ist er Gemein-
dediakon an der evang. Stadtkirche. 
Dort ist er u.a. in der Seelsorge in den 
Häusern St. Elisabeth, Frida von Soden 
und Mainblick tätig.



Lernen Sie unser Haus kennen. 
Wir laden Sie herzlich auf einen Besuch 
bei uns ein und  freuen uns auf Sie.

Die telefonische Pfl egeberatung der AWO für Angehörige und Senioren. 
Kostenlos, unverbindlich und immer für Sie da.   0800 60 70 110

Kontakt und Herzlichkeit mitten im Ort

Winterseitenweg 3, 97340 Marktbreit
Tel. 09332 406-0
haus-der-senioren@awo-unterfranken.de
www.awo-unterfranken.de

• Kompetente Pfl ege durch ein multi professionelles Team

• Kurzzeit-, Verhinderungs- und Dauerpfl ege

• Tagespfl ege ab September 2013

• Betreuungsangebote für eine aktive Lebensgestaltung

• Separater Wohnbereich für rüstige Senioren

• Beschützendes Wohnkonzept

Das Haus der Senioren in Marktbreit ist 
eine stationäre Einrichtung der Altenhil-
fe und steht unter der Trägerschaft des 
Bezirksverbandes Unterfranken e.V. der 
Arbeiterwohlfahrt. Es liegt direkt am 
Breitbach, zentrumsnah am Rande des 
Stadtkerns. Marktbreit ist ein reizvoller 
Erholungsort mit einer liebevoll erhalte-
nen historischen Altstadt. Er verfügt über 
vielfältige Einkaufsmöglichkeiten sowie 
zahlreiche Ärzte und Apotheken, die be-
quem zu Fuß zu erreichen sind. Verschie-
dene Cafés und Restaurants laden zum 
Verweilen ein. Vielfältig sind die kulturel-
len Angebote, und die geschichtsträchti-
ge Historie ist erkundenswert. 

Unser Haus der Senioren bietet verschie-
denste Angebote und Möglichkeiten für 
unterschiedlichste Lebenslagen von äl-
teren und/ oder pfl egebedürftigen Men-
schen und deren Angehörige. Zusätzlich 

stehen wir beratend Angehörigen oder 
Betroffenen zur Verfügung und können 
individuelle Hilfestellung anbieten. Unser 
Angebotsspektrum umfasst:
-  Offener Mittagstisch für Senioren im 

Haus 
-  Menüservice – wir bringen die Mahl-

zeiten auch zu Ihnen nach Hause
- Kurzzeitpfl ege 
- Verhinderungspfl ege
-  Tagespfl ege für dementiell erkrankte 

Menschen
- Dauerpfl ege
- Wohnplätze für rüstige Senioren
- Beschützende Wohnbereiche 
Im Verbund mit unserem Haus steht der 
Ambulante Sozialpfl egerische Dienst, 
welcher ebenfalls seinen Sitz in Markt-
breit hat und die Kunden zu Hause im 
gewohnten Umfeld pfl egerisch und 
hauswirtschaftlich versorgt und betreut.
Wir legen großen Wert darauf, dass Sie 
sich bei uns „wie zuhause“ fühlen und 

Ihr Leben so normal wie möglich weiter-
geht. Sie fi nden bei uns die Sicherheit, 
die Sie benötigen, Unterstützung, die Sie 
bedürfen und ein Plus an Lebensqualität 
mit vielerlei Aktivitäten und Geselligkeit 
in einer gemütlichen und herzlichen At-
mosphäre.  

Wann ist der richtige Zeitpunkt, sich 
mit dem Thema Pfl ege, Pfl egeheim oder 
Alternativen zum Pfl egeheim etc. aus-
einanderzusetzen und dann auch eine 
Entscheidung zu treffen? Wer trifft die 
Entscheidung im Bedarfsfall? 
Oft sind es unvorhergesehene Situati-
onen wie Stürze oder Krankenhausau-
fenthalte, die einem keine Wahl mehr 
lassen und ein Leben in den eigenen vier 
Wänden von heute auf morgen unmög-
lich machen. Dies auch, weil Angehöri-
ge noch mitten im Berufsleben stehen, 
wenig Zeit haben oder nicht in der Nähe 
des Elternhauses wohnen, also keine ak-

tive Unterstützung geben können. Hinzu 
kommen die demografi sche Entwick-
lung, die zunehmenden Singlehaushalte 
und damit einhergehende Vereinsamung 
vieler Menschen. 
In diesem Zusammenhang stehen auch 
wir als Pfl egeeinrichtung vor dem gro-
ßen Problem des Fachkräftemangels, der 
bereits seit längerer Zeit extrem spürbar 
geworden ist. Nichts desto trotz sind bei 
uns alle in der Einrichtung beteiligten 
Personen- und Berufsgruppen, egal ob 
in der Pfl ege, Betreuung, Küche, Wäsche-
rei, Haustechnik oder in der Verwaltung 
jederzeit um das Wohlergehen unserer 
Bewohnerinnen und Bewohner und 
die damit verbundene Unterstützung in 
verschiedensten Bereichen bestmöglich 
bestrebt.
 
Auch aus diesen Gründen sollten sich 
Betroffene und Angehörige rechtzeitig 
mit diesem Thema auseinandersetzen 
und die Möglichkeiten nutzen, Einrich-
tungen wie die unsere kennenzulernen. 
Mit einem Pfl egeheim zum ersten Mal in 
Kontakt zu treten, ist für viele Menschen 
ein einschneidender Schritt, den sie lan-
ge vor sich hin geschoben oder gemieden 
haben. Dabei heißt der Kontakt zu einer 
Pfl egeeinrichtung nicht automatisch 
Bettlägerigkeit oder Schwerstpfl ege. Im 
Gegenteil, gerade die niedrigschwelligen 
Angebote, wie unseren offenen Mittags-
tisch oder unseren Menüservice, sollten 
sie kennenlernend nutzen. Auch kann 
man sich ehrenamtlich bei der Betreuung 
unserer Bewohnerinnen und Bewohner 
engagieren. Und natürlich kann man  
auch unsere Feste und Feierlichkeiten 
nutzen, zu denen die Öffentlichkeit im-
mer eingeladen wird, um erste Kontak-
te und Eindrücke zu gewinnen. Ebenso 
kann man innerhalb der Kurzzeitpfl ege 
ein Wohnen und Leben in unserer Ein-
richtung „testen“. 

In einem so in die Privatsphäre eingrei-
fenden und sehr persönlichen Bereich 
wie die Pfl ege ist Vertrauen und Empa-
thie von enormer Bedeutung. Hierbei 
nehmen die Pfl ege- und Betreuungs-

Dem Leben nicht nur mehr Tage, sondern den Tagen mehr Leben geben
von Katrin Ahne
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kräfte eine enorm wichtige Rolle ein, 
die ihnen teilweise auch viel abverlangt. 
Dennoch ist es unser aller Ziel unseren 
Bewohnerinnen und Bewohnern die 
Pfl ege, Unterstützung und Betreuung 
zu geben, die individuell benötigt wird 
und notwendig sind, um damit auch die 
vorhandene Selbständigkeit weiter zu er-
halten und wenn möglich zu verbessern. 
Um diesen Bereich kümmert sich vor al-
lem unser erfahrenes Betreuungsteam, 
die verschiedenste Angebote für unsere 
Bewohnerinnen und Bewohner organi-
siert, anleitet und durchführt. 
Dies sind u.a.:
- Gedächtnistraining
- Bewegungsspiele und Gymnastik
- Sturzprävention
-  Kreative Angebot wie Basteln oder 

Malen
- Koch- und Backangebote
- Filmvorführungen
- Kaffeerunden, Geburtstagsfeiern
-  Kulturelle Angebote in und um 

Marktbreit uvm.
Auch moderne Angebote wie das Spielen 
und Unterhaltung mit der Spielekonsole 
„wii“ bieten wir an. 

Die Zusammenarbeit mit den Angehö-
rigen ist für uns ein ebenso wichtiger 
Bestandteil unserer Arbeit wie die Be-
treuung und Pfl ege unserer Bewohnerin-
nen und Bewohner. Mit einem speziellen 
Angebot, wie unserem regelmäßigen 
Begrüßungskaffee, laden wir die neu-
en Bewohner mit ihren Angehörigen zu 
einem Nachmittagskaffee ein, um sich 
vorzustellen, sich untereinander und das 
Haus kennenzulernen sowie Angehörige 
mit einzubeziehen. 
Die von allen Heimbewohnern gewähl-
te Bewohnervertretung, die sich aus 5 
Bewohnern und zwei Ehrenamtlichen 
zusammensetzt, trifft sich monatlich  mit 
der Einrichtungsleitung, um Aktuelles 
zu besprechen. Das können Wünsche, 
Anregungen, neue Ideen aber auch Be-
schwerden oder auftretende Probleme 
sein. Hierbei geht es uns maßgeblich 
um die Mitbestimmung unserer Bewoh-
ner. Sie sollen damit in vielerlei Dinge 
einbezogen werden, um ihr Leben bei 
uns mitgestalten zu können. Zusätzlich 
haben wir eine eigene Hauszeitung, die  

„Extraportion“, die von Artikeln, Rezep-
ten, alten Gedichten und Sprichwörter 
von den Heimbewohnern unterstützt 
wird. Sie erscheint alle zwei Monate und 
spiegelt das Leben in unserer Einrichtung 
wieder. 

Wir pfl egen eine sehr gute Zusammen-
arbeit zu den umliegenden Kindergärten 
und Schulen, so dass wir uns gegenseitig 
besuchen und an Nachmittagen verschie-
dene Angebote zusammen durchführen. 
Dies können Spiele- und Bastelnach-
mittage sein, auch lesen Schulkinder 
unseren Seniorinnen und Senioren vor 
oder erledigen mit ihnen gemeinsam die 
Hausaufgaben. 
Zahlreiche Feste und Feierlichkeiten im 
Jahreskreis runden das breit gefächerte 
Betreuungs- und Beschäftigungsangebot 
ab. Bei vielen Angeboten unterstützen 
uns ehrenamtlichen Mitarbeiter, sowohl 
ganz aktiv als auch oft still und unter-
stützend im Hintergrund. Dazu zählt die 
Begleitung unserer Bewohnerinnen und 
Bewohner zu den evangelischen und 
katholischen Gottesdiensten, die bei uns 
im Haus stattfi nden. Mit diesen Angebo-
ten versuchen wir nicht nur die Tage ab-
wechslungsreich zu gestalten, sondern 
auch den Geist und die eigene Mobilität 
aufrecht zu erhalten und zu stärken. 
Lernen Sie uns kennen, bevor Sie uns 
brauchen! 
Für nähere Informationen rufen Sie uns 
einfach an und vereinbaren einen Ter-
min. Wir freuen uns auf Ihren Besuch.
Haus der Senioren, Winterseitenweg 3, 
97340 Marktbreit,Telefon 09332 406 
0 oder per Email: haus-der-senioren@
awo-unterfranken.de 

Katrin Ahne ist Dipl. Sozialpädagogin/ 
Dipl. Sozialarbeiterin (FH), arbeitet seit 
2005 bei der AWO/ Unterfranken und 
leitet seit 2009 das Haus der Senioren 
und den Ambulanten Sozialpfl egerischen 
Dienst Marktbreit
 Fotos: Michael Herbert
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Kleines christliches Wörterbuch
A wie Altar und Angelus

Altar (lat. Aufsatz auf Opfertisch):
Altäre gibt es vermutlich seit Menschen 
eine höhere Macht verehren, auch in allen 
Religionen. Auf ihnen werden Opfer dar-
gebracht, um die Gottheit zu bitten, ihr zu 
danken, sie gnädig zu stimmen.
Im christlichen Verständnis wird der Altar 
einerseits als Opfertisch gesehen, auf dem 
der Priester Brot und Wein bereitet im Ge-
denken an das letzte Abendmahl Jesu mit 
seinen Jüngern. So ist er auch Sinnbild ei-
ner Mahlgemeinschaft. Andererseits steht 
er für Jesus Christus selbst und wird daher 
am Anfang und Ende der heiligen Messe 
vom Zelebranten in besonderer Weise mit 
einem Kuss geehrt.
Der Altar ist unmittelbarer Ort heiligen 
Geschehens: Auf ihm wandeln sich Brot 
und Wein in Leib und Blut Christi, das den 
Gläubigen dann beim Kommunionempfang 
bzw. Abendmahl als Hostie gereicht wird. 
In katholischen Kirchen ist in den Altar die 
Reliquie (ein Knöchelchen oder sonstiges 
Überbleibsel) eines Heiligen eingebaut. Im 
Altartisch in der Pfarrkirche St. Johannes 
befindet sich eine Reliquie der heiligen 
Hedwig von Schlesien. Sie wurde im Zuge 
der Städtepartnerschaft mit Trebnitz nach 
Kitzingen gebracht.

Angelus (lat. Engel):
Das Angelusgebet ist ein altes katholisches 
Gebet, das morgens, mittags und abends 
gebetet wird. Der Tag wird damit ganz an 
Gott ausgerichtet. Die Gebetszeiten ver-
kündet das Angelus-Glockenläuten.
Das Gebet, auch „Engel des Herrn“ ge-
nannt, orientiert sich an den Worten des 
Verkündigungsengels Gabriel, als er Ma-
ria die Nachricht überbrachte, Mutter Jesu 
zu werden. Der überlieferte Dialog wird 
jeweils unterbrochen durch ein „Ave Ma-
ria“: „Der Engel des Herrn überbrachte 
Maria die Botschaft. Und sie empfing vom 
heiligen Geist. Maria sprach: Siehe, ich bin 
die Magd des Herrn, mir geschehe nach 
deinem Wort. Und das Wort ist Fleisch ge-
worden und hat unter uns gewohnt. Bitte 
für uns, heilige Gottesmutter (Gottesge-
bärerin), auf dass wir würdig werden der 
Verheißung Christi.“
Das Gebet wird gelegentlich in der Kirche 
gebetet, viele Katholiken kennen es aber 
gar nicht mehr. Am ehesten ist wahrschein-
lich das päpstliche Angelus-Gebet vom 
Fenster des Vatikans mit anschließender 
Segnung noch ein Begriff. 

Text und Foto: Rita Engert, Vorsitzende des 
Pfarrgemeinderates St. Johannes

Naturheilpraxis für Schmerztherapie 
Susanne Faltermeier
   
Am Bahnhof 1a, Buchbrunn
T:  09321/268 48 09
Mail: praxis-susannefaltermeier@web.de

Sie haben es satt täglich Schmerztabletten 
zu nehmen? Die Naturheilkunde hält sehr 
wirksame Therapien für Sie bereit!

Seit 21.1.2014 gibt es nur noch eine 
Anlaufstelle für gesundheitliche Notfälle 
im gesamten Landkreis und zwar in der 
Bereitschaftspraxis Klinik Kitzinger Land, 
Keltenstrasse 67, 97316 Kitzingen
Öffnungszeiten:
Mi. und Fr.: 16 - 20 Uhr; Sa., So., 
Feiertage: 9 - 13 Uhr und 16 - 20 Uhr
Die Bereitschaftspraxis kann ohne vorhe-
rige Anmeldung zu den Öffnungszeiten  
aufgesucht werden.

Neuordnung des  kassenärztlichen 
Bereitschaftsdienstes

Erläuterung: Warum Notfallpraxis?

Für Patienten, die krankheitsbedingt 
nicht in die Bereitschaftspraxis kommen 
können sowie für dringende Notfallbe-
handlungen außerhalb der Öffnungszei-
ten ist der Bereitschaftsdienst über die 
Vermittlung Tel: 116 117 zu erreichen.
Bei schweren Unfällen oder lebensbe-
drohlichen Notfällen ist der Rettungs-
dienst/Notarzt (Blaulicht!) zu alarmieren 
unter der Tel.:112.

Sie haben gerade gelesen, dass sich im 
kassenärztlichen Notfalldienst etwas  
grundlegend geändert hat.  Ist das denn 
unbedingt nötig? Hat der Notfalldienst 
bisher nicht einwandfrei geklappt? Doch, 
hat er schon, aber nur unter ziemlich har-
ten Bedingungen für das diensttuende 
Personal.
Ein Wochenenddienst bedeutete 3 Tage 
und 4 Nächte, insgesamt fast 90 Stun-
den ununterbrochene Bereitschaft und 
Einsatz.  Bei Hausbesuchen  in unserem 
Notfalldienstbereich Mainstockheim, Det-
telbach, Schwarzach und angegliederten  
Ortschaften wurden an schlimmen Wo-
chenenden bis zu 200 km mit dem PKW 
zurückgelegt und bis zu 80 Patienten in 
der Praxis versorgt.  Wenn  das einmal im 
Jahr stattgefunden hätte, wär es ja zu er-
tragen gewesen, aber in unserer Gruppe  
mussten wir 1x im Monat diesen Dienst 
leisten.
Zudem hat sich die gesundheitspoliti-
sche Lage geändert. Oberstes Gebot ist 
das Einsparen von Kosten, was Patien-
ten, Ärzte, Krankenhäuser und Apothe-
ken  ausbaden müssen. 
Sie merken es unter anderem an den 
Rabattverträgen für die Medikamente,  
an dem Versagen von Physiotherapie, 
Massagen, Krankengymnastik, am Per-
sonalmangel im Krankenhaus und den 
daraus spürbaren Einschränkungen bei 
Verweildauer und pflegerischer Zuwen-
dung. Für die niedergelassenen Ärzte, 
das Krankenhauspersonal und das Pfle-
gepersonal in den Altenheimen hat die 
Dokumentationslast fast schon uner-

trägliche Ausmaße angenommen. Die 
Arbeitsbelastung hat bei abnehmender 
Personalstärke und gleichbleibenden  
Patientenzahlen um ein Vielfaches zu-
genommen. 70 % der Medizinstudiu-
manfänger sind heute weiblich, und eine  
60-Stunden-Woche, häufige  Nacht- und 
Wochenenddienste sind nun mal nicht 
mit einem glücklichen Familienleben  zu 
vereinbaren.  Daher will kein Arzt mehr 
Hausarzt oder  Landarzt werden, alle su-
chen sich Anstellungen mit leichter zu er-
tragenden Arbeitsbedingungen.  Die ab-
nehmende Zahl der Haus- und Landärzte 
ist letztlich der ausschlaggebende Grund 
für die Einrichtung der Bereitschaftspra-
xis als nur noch einziger Anlaufstelle für 
gesundheitliche Notfälle im gesamten 
Landkreis.
In der sprechstundenfreien Zeit am Mitt-
wochnachmittag, Freitag bis Sonntag  
müssen Sie sich im Notfall, bei dem Sie 
sonst Ihren Hausarzt aufgesucht hätten, 
ohne Voranmeldung zu den angegebe-
nen Öffnungszeiten in die Bereitschaft-
spraxis begeben.  Dort versorgen Sie die 
niedergelassenen Ärzte, nicht die Kran-
kenhausärzte.  Wenn Sie die Notfallpra-
xis nicht aufsuchen können, werden Sie 
nach Vermittlung über Tel. 116 117  vom 
sogenannten Fahrdienst aufgesucht, was 
aber bei der Größe des Landkreises  mit 
längeren Wartezeiten verbunden sein 
wird.
Nicht geändert hat sich die Tel.-Nr. 112 
für den Rettungsdienst mit Notarzt, Ret-
tungssanitätern und Blaulichteinsatz in 
lebensbedrohlichen Situationen. 

Dr. Heiner Tebbe, 
praktizierender Arzt in Mainstockheim

Eröffnung am 4. Februar!
Hämatologisch-onkologische Praxis

im Ärztehaus am Bahnhof,
Friedenstraße 7 in Kitzingen!

 
Sprechzeiten:

Di. und Do. 14 bis 18 Uhr, Fr. 9 bis 14 Uhr
 

Telefon 0931-32267-0, Fax 0931-322-6722
 

Dr. med. Rudolf Schlag und Dr. med. Björn Schöttker,
Fachärzte für Innere Medizin, Hämatologie

und internistische Onkologie

Die Praxis im Ärztehaus am Bahnhof in Kitzingen
ist eine Filiale unserer Schwerpunktpraxis Würzburg.

Wir kommen Ihnen also entgegen!

Altar in der Pfarrkirche 
St. Johannes
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Regionalkrimis sind eine gute Wahl, um 
Land und Leute, Mentalität und Philoso-
phie einer Region besser kennenzulernen. 
Nicht wenige solcherart Krimis haben es 
längst aus der „Heimatroman“-Ecke in die 
Bestsellerlisten geschafft. Neben Lokalko-
lorit garantieren sie zumeist auch einen 
quitschvergnügten Lesespaß. Also auf ins 
mörderische Franken!

Roman Rausch ist sicher einer der be-
kanntesten Autoren und seine Kommissar 
Kilian-Titel sind seit vielen Jahren lieferbar. 
Kilian ist zwar Würzburger, wollte aber nie 
dort leben und träumte von einer steilen 
Karriere bei Interpol. Leider ging da einiges 
schief, er legte sich mit der italienischen 
Mafi a an und wird ausgerechnet in die un-
geliebte Heimatstadt strafversetzt. In sie-
ben Bänden hadert er mit seinem Schicksal, 
und wir Leser entwickeln viel Mitgefühl mit 
dem mitunter recht frustrierten Kommissar. 
Im ersten Band „Tiepolos Fehler“ wird 
in der Residenz ein Wachmann erstochen. 
Die Tatwaffe war eine Vogelfeder, wie sie 
früher von Freskenmalern benutzt wurde 
und Kilian und Kollege Heinlein erfahren 
auf der Suche nach dem Täter auch viel 
über die Geschichte der Residenz. 
Im zweiten Buch fi ndet ein EU-Sicherheits-
gipfel in Würzburg statt und die beiden 

Ermittler geraten ins Fadenkreuz von Be-
hörden, CIA und Dunkelmännern diverser 
Geheimdienste. 
In weiteren Taschenbüchern geht es unter 
anderen um einen hochpolitischen Partei-
tag in Würzburg, der völlig aus dem Ru-
der läuft und die dunkle Schattenwelt der 
Politik zeigt. Auch einen toten Regisseur 
im Mainfrankentheater oder einen mys-
teriösen Papyrus, dessen brisanter Inhalt 
die gesamte Heilige Katholische Kirche zu 
erschüttern droht, können wir bei Roman 
Rausch schaudernd entdecken.

Etwas gemütlicher sind die „Schoppen-
fetzer“-Bücher von Günter Huth, von 
denen es mittlerweile schon zwölf Bände 
gibt. Der Schoppenfetzer, das ist der Würz-
burger Pensionist und Weinliebhaber Erich 
Rottmann, ein ehemaliger Kriminalbeam-
ter, der es einfach nicht lassen kann. Er ist 
Gründungsmitglied des Weinstammtisches 
„Die Schoppenfetzer“ und zusammen mit 
Hundekumpel Öchsle ermittelt er auf eige-
ne Faust und recht eigenwillig ungeklärte 
Kriminalfälle. 
Im ersten Buch stolpern die beiden gerade-
zu über eine Leiche am Grafeneckart, doch 
auch im Würzburger Rathaus haben einige 
Leute so ihre Leichen im Keller. 
In weiteren Bänden sucht er den spurlos 
verschwundenen Stadtkämmerer, fi ndet 
die Leiche des Nachtwächters oder ent-
deckt einen mausetoten Stadtrat. Er treibt 
sich in der Unterwelt der Festung Marien-
berg herum, kommt kriminellen Machen-
schaften, aktueller Wirtschaftskriminalität 
und manchmal auch dem Übersinnlichen 
auf die Spur. Unheilvolle Verbrechen aus 
Liebe, Eifersucht, Geldgier, aber auch die 
Würzburger Stadtpolitik fordern Rott-
manns ganzen Scharfsinn.

Winterzeit ist Lesezeit!

Willkommen 
in der Welt der 

sizilianischen Küche

In Heidingsfeld spielt Corina Köllns Kri-
mi „Die Rosenkönigin“. Eine junge 
Frau wird mit einem Genickbruch tot im 
Bachbett gefunden. Es schaut sehr nach 
Mord aus, und der nach Hätzfeld „reinge-
schmeckte“ Hauptkommissar, der selbst 
viele Probleme mit sich herumträgt, muss 
sich ganz schön abstrampeln, um den 
Schuldigen zu fi nden.

Die Schweinfurt-Krimis von Lothar Rei-
chel haben viel Lokalkolorit, sind span-
nend und sehr originell. Christian „Bla-
cky“ Schwarz, Moderator bei Main-Radio 
Schweinfurt ermittelt auf eigene Faust, 
wenn ihm etwas nicht geheuer ist und 
kommt dabei ständig der Mordkommission 
ins Gehege. Vier Bücher sind lieferbar und 
die Leichen darin tauchen an recht unge-
wöhnlichen Plätzen auf: Im Riesenrad, auf 
dem Rückert-Denkmal, im See und im He-
xenbrünnle am Rande des Höllentals.

Das schmale Bändchen „Der Mord an der 
Mautpyramide“ von Thomas Meyer und 
Karl Köster ist eigentlich gar kein Krimi, 
sondern eine nette kleine Dorfgeschichte 
und im letzten Drittel erfahren wir die wah-
re und sehr interessante Geschichte dieses 
Obelisken, der 237 Jahre an der Straße bei 
Gnodstadt stand, bevor er im Dezember 
2010 von einem LKW umgefahren wurde. 

Der Iphofen-Krimi von Alexander Pelkim 
könnte noch ein bisschen mehr Einzelheiten 
über dieses schnuckelige Städtchen am Fuße 
des Schwanbergs vertragen, denn Iphofen ist 
ja wirklich mit wunderschönen Bauten ge-
segnet, und jeder Besucher, der zum ersten 
Mal das Rödelseer Tor oder die Stadtmauer 
sieht, ist einfach beeindruckt. Nun ja, die 
Geschichte ist durchaus ungewöhnlich und 
an Ermordeten herrscht auch kein Mangel.

Ein Liebling von mir ist der Autor und Kaba-
rettist Helmut Vorndran, der bisher vier 
Bamberg-Krimis um Kommissar Haderlein 
schrieb. Frank und fröhlich, bärbeißig und 
spannend sind sie alle. Im „Alabaster-
grab“ gibt es mehr als genug Leichen und 
undurchsichtig-verwirrende Fakten um Kir-
che und Politik. Sein „Blutfeuer“ ist ein 
bizarrer, von schwarzem Humor geprägter 
Öko-Thriller und im „Colibri-Effekt“ 
wacht ein Mann neben seinem brennen-
den Fahrzeug auf. Er weiß nicht, wo er ist, 
er weiß nicht, wer er ist  ...

Diese Geschichte ist eine geniale Überlei-
tung zum neuen Thriller von Sebastian 
Fitzek, der zwar so gar nichts mit Franken 
zu tun hat, sondern an Schauplätzen auf 
der ganzen Welt spielt, doch auch sein 
„Noah“ weiß nicht, wie er heißt. Er hat 
keine Ahnung, wo er herkommt. Er kann 
sich nicht erinnern, wie er nach Berlin kam 
und seit wann er hier auf der Strasse lebt. 
Die Suche nach seiner Herkunft wird zu ei-
ner Tour de Force. Für ihn und die gesamte 
Menschheit, denn er ist das wesentliche 
Element in einer Verschwörung, die das 
Leben aller Menschen auf dem Planeten 
gefährdet. Rasant, brutal, nachdenklich, 
geheimnisvoll   -    lesenswert! 

Ihre Sigrid Klein, Buchhandlung Schöningh   

Mo + Di alle Pizza- 
und Pastagerichte 

außer Haus nur 
7 Euro
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Die Licht-, Kraft- und Wasserwerke Kit-
zingen GmbH (LKW) kann trotz der ge-
stiegenen Steuern, Abgaben und Um-
lagen in diesem Jahr ihren Kunden die 
Stromlieferung zu unveränderten Preisen 
anbieten.
Grund sind gesunkene Börsenpreise 
im Zusammenhang mit einer voraus-
schauenden kundenorientierten Strom-
beschaffung und kostenoptimiertem 
Handeln. Diese Preisvorteile geben wir 
in vollem Umfang an unsere Kunden 
weiter und übernehmen im gleichen Zug 
zusätzlich weiter gestiegene Steuern und 
staatliche Abgaben.

Der Anteil der staatlichen Abgaben 
und Umlagen am Strompreis nimmt 
weiter zu
Besonders bemerkbar macht sich beim 
Strompreis der Anstieg der sogenannten 

Strompreise der LKW bleiben bis Ende 2014 stabil
EEG-Umlage, weil der Anteil an umwelt-
freundlich erzeugtem Strom aufgrund 
der beschlossenen Energiewende stetig 
zunimmt. Diese ist mit 1. Januar 2014 
von 5,27 auf 6,24 Cent pro kWh (netto) 
angestiegen. 
In der EEG-Umlage sind die Kosten für 
den Ausbau der erneuerbaren Energien 
enthalten. Des Weiteren reduziert sich 
die § 19 Abs. 2 Stromnetzentgelt-Um-
lage auf 0,092 Cent/kWh (netto), wäh-
rend die Offshore-Haftungsumlage mit 
0,25 Cent/kWh (netto) konstant bleibt 
und die Umlage zum Kraft-Wärme-Kopp-
lungs-Gesetz auf 0,178 Cent/kWh (net-
to) ansteigt. Zudem wurde zum Jahres-
wechsel eine neue Umlage eingeführt, 
die künftig von allen Stromkunden in 
Deutschland getragen werden muss. 
Die Umlage nach §18 Abs.1 Abschalt-
VO für abschaltbare Lasten sieht vor, 

dass Großverbraucher bzw. strominten-
sive Betriebe eine Vergütung von den 
Netzbetreibern dafür erhalten, wenn sie 
kurzfristig abgeschaltet oder gedrosselt 
werden, um die Versorgungssicherheit zu 
gewährleisten. Sie beträgt 0,009 Cent/
kWh (netto) für 2014.
Durch einen günstigeren Energieeinkauf 
sowie die Optimierung interner Prozes-
se ist es uns gelungen, den wachsenden 
Staatsanteil soweit „abzufedern“, dass 
keine Preisanpassungen notwendig sind. 
Laut Geschäftsführer Peter Tiefenthaler 
kann die LKW die Strompreise bis min-
destens 31.12.2014 konstant halten.

Erdgaspreise
Ähnlich erfreulich ist die Situation für 
unsere Gaskunden, denn wir halten auch 
unsere Gaspreise stabil. Die letzte allge-
meine Preisanpassung liegt jetzt schon 
über zwei Jahre zurück – das freut uns 
für unsere Kunden, die weiterhin verläss-
lich planen können.

Beratung vor Ort
Bei Fragen rund um das Thema Strom- 
und Erdgasversorgung können sich Kun-
den der LKW gerne beraten lassen: Im 
Kundenzentrum der LKW in Kitzingen, 
Wörthstraße 5 sowie unter der Telefon 
Nr. 09321 101-333 sind wir …mit Si-
cherheit in Ihrer Nähe.
 Ihre LKW

Erläuterungen
Strompreis 
Entgelt für die Belieferung mit elekt-
rischer Energie. Er setzt sich aus den 
Preisen für die Stromerzeugung, Netz-
nutzung sowie aus Abgaben, Umlagen 
und Steuern zusammen.

Gesetz für den Vorrang 
Erneuerbarer Energien 
Das EEG regelt die bevorzugte Einspei-
sung von Strom aus erneuerbaren Quel-
len ins Stromnetz und garantiert deren 
Erzeugern feste Einspeisevergütungen. 
Es soll im Interesse des Klima- und Um-
weltschutzes u.a.
-  eine nachhaltige Energieversorgung 

ermöglichen,
- fossile Energieressourcen schonen
-  die Erzeugung von Strom aus erneuer-

baren Quellen fördern.
Der Anteil erneuerbarer Energien soll 
z.B.
- bis 2020 auf 35 % 
- bis 2030 auf 50 % 
erhöht werden.
Daran orientiert sich die EEG-Umlage, 
diese aus der Förderung der Stromer-
zeugung aus erneuerbaren Energien 
entsteht und auf die Stromendverbrauch 
umgelegt wird. 

Stromnetzentgeltverordnung
Die StromNEV regelt die Nutzungsent-
gelte für die Durchleitung von Strom 
durch die Netze der Stromnetzbetreiber 
zu den Verbrauchern.
§ 19 beinhaltet u.a. den Mechanismus, 
nachdem sich große Stromverbraucher 
teilweise oder ganz von den Netzent-
gelten befreien lassen können. Die den 
Netzbetreibern daraus entstehenden 
Kosten werden auf die Letztverbraucher 
umgelegt.

Offshore-Umlage
Mit diesem Bestandteil des Stromprei-
ses werden z.T. Schadensersatzkosten 
abgesichert, die durch verspäteten An-
schluss von Offshore-Windparks an das 
Übertragungsnetz an Land oder durch 
langdauernde Netzunterbrechungen 
entstehen können.

Kraft-Wärme-Kopplungs-Gesetz 
Das KWK regelt u.a. den Beitrag zu För-
derung, Modernisierung und Neubau 
von Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen.

http://de.wikipedia.org/wiki/Datei:
Energiemix_Deutschland.svg, 
Urheber: Tkarcher

Stierísch gut!25

Jahre

Auto Stier GmbH I Am Dreistock 2 I 97318 Kitzingen

Autohaus Stier GmbH

Tel: 09321-39 09 762 I www.autohaus-stier.de

Das einzige  Autohaus in Kitzingen
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Der Februar-Buchtipp kommt von 
unserer Mitarbeiterin Ariane Krause 

Marc Michel-Amadry
Zwei Zebras in New York
Mahmoud ist 
der Zoodirektor 
eines Tierparks 
im Gazastrei-
fen. Als seine 
Zebras sterben, 
malt er zwei 
Eseln mit weißer 
Farbe Streifen. 
James, Reporter 
der New York 
Times, berichtet 
über die neuen 
Zebras. Dadurch kommt es zu einer zau-
berhaften Verkettung von vier Lebensge-
schichten. Zwei Zebras in New York ist ein 
Roman über Liebe, Glück und Hoffnung, 
ohne einen Hauch von Kitsch.

VORLESESPAß im Februar!
Immer montags um 15 Uhr.
3.2. Vorlesen & Malen ab 4 Jahre. 
Ohne Anmeldung. 
„Die Prinzessin und die Erbse“. 
„Ich krieg‘ immer, was ich will“, schreit 
die Prinzessin. Doch die letzte Erbse auf 
ihrem Teller lässt sich nicht essen und 
springt fort. Eine wilde Verfolgungsjagd 
beginnt.
10.2. Vorlesen & Basteln ab 4 Jahre. 
Mit Anmeldung.
„Extra Garn“. In der winterlich kalten 

Feuer ist Kraft und Leben, Emotion und 
Atmosphäre, Geborgenheit und Schutz, 
Wärme, Licht und Behaglichkeit. Es befrie-
digt uns wesentliche Grundbedürfnisse. Es 
schafft – in Form eines Ofens – wichtige 
Lebensqualität, ist einfach praktisch und 
schön.
Kaum eine andere Heizquelle hat in den 
vergangenen Jahren so an Popularität ge-
wonnen wie der Kaminofen. Das liegt nicht 
nur an den vorgenannten Eigenschaften - 
denken Sie etwa beim Kuscheln an einen 
Plattenheizkörper oder sitzen um densel-
ben gemütlich mit Freunden beim Wein 
oder Bier oder mit einem Buch?
Es sind vor allem auch wirtschaftliche Über-
legungen und die Frage nach der Energie-
effi zienz, die neben anderen Heizmöglich-
keiten und angesichts stetig steigender 
Energiekosten den Ofen immer mehr in 
den Mittelpunkt rücken. Dies auch optisch, 
also in den Mittelpunkt der „guten Stube“, 
denn ein moderner Kaminofen ist ein at-
traktiver, „lebendiger“ Blickfang. 
Kaminöfen gibt es in fast unendlichen 
Modellvarianten und in allen erdenklichen 
Designs, passend für jede Raum-, Woh-
nungs- oder Hausgröße und -situation, jede 
gewünschte Atmosphäre.

Anders als früher aber, als man noch im 
Markt einen Ofen holte, dazu ein Stück 
Rohr, ein Loch in die Schornsteinwand 
schlug und losheizte, sollte und muss man 
sich vorher unbedingt beraten lassen. 
Zum einen im Fachgeschäft und von profes-
sionellem Fachpersonal, wo man auch das 
gesamte Angebotsspektrum vorgeführt be-
kommt und den gewünschten, passenden 
Ofen fi ndet. Hier werden Sie u.a. ebenfalls 
informiert über Heizleistungen, z.B. wie viel 
kW Leistung sind optimal für wie viel Quad-
ratmeter Wohnfl äche, wie hoch ist der Wir-
kungsgrad (ein zu niedriger Wirkungsgrad 
führt zu erhöhtem Brennstoffverbrauch und 
erhöhter Umweltbelastung).
Ihr zweiter Partner ist der zuständige 
Schornsteinfeger, der Ihre technischen Be-
dingungen für den Anschluss kennt und 
prüft (wohnen Sie zum Beispiel in einem 
Niedrigenergiehaus, muss der Ofen wo-
möglich raumluftunabhängig sein). Er kon-
trolliert auch den Einbau und die letztliche 
Abnahme.
Wenn Sie so vorgehen, werden Sie am Ende 
nicht nur ein Erfolgserlebnis, Zufriedenheit 
und Freude verspüren, Sie werden auch 
Geld sparen – sowohl beim Kauf wie beim 
Heizen.
Dabei helfen wir Ihnen gern!

Kitzingen - Gewerbegebiet Goldberg

Otto-Hahn-Str. 1

Tel: 09321 93920  Fax: 09321 939251

www.heinrich-schleyer.de
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Hans-Georg Schuster (rechts), Ofenspezialist der Fa. Heinrich & Schleyer, bei Kundenberatung. 

Buchtitel des gleichnamigen Stückes, J.H. Röll Verlag

Im Februar/ März steht „Dido und Ae-
neas“ auf dem Spielplan, Vergils wun-
derbare Geschichte von der phönizischen 
Königstochter Dido und dem Halbgott. 
Der antike Mythos ist so alt wie die Welt, 
doch stets aktuell wie die Liebe.
Gespielt wird in zauberhaften Papier-
kulissen mit faszinierenden Figurinen, 
zeitgemäßem Text und überraschender 
Musikbegleitung. 

Termine
Februar: 
Samstag/ Sonntag 15./16. und 22./ 23. 
März: 
Samstag/ Sonntag 1./ 2., immer 17 Uhr.
Da der Zuschauerraum maximal 25 
Plätze bietet, empfi ehlt sich tel. 
Kartenvorbestellung: 09332 – 8692
Grabkirchgasse 4, Kitzingen
In den historischen Räumen des alten 
Beguinenklosters.

Das Büchereiteam empfi ehlt
Stadt strickt Annabelle nicht nur Pullover 
für sich, sondern auch für Dinge, die ei-
gentlich keine Pullover tragen, und ver-
wandelt damit nicht nur die Stadt…
17.2. Vorlesen & Malen ab 4 Jahre. 
Ohne Anmeldung.
„Oje, wo tut’s 
weh, Edgar 
Bär?“.  Bei allem, 
was dem kleinen 
Bär passiert, immer 
ist Papa Bär mit 
Trost zur Stelle.
24. 2. Vorlesen & 
Malen ab 3 Jah-
re. Ohne Anmel-
dung.
„Der Zapper-
dockel und der 
Wock“. Zapperdo-
ckel ist klein, unsi-
cher und eine Heul-
boje, Wock ist groß 
und ein Rabauke…

STADTBÜCHEREI IM 
LUITPOLDBAU
Hindenburgring Süd 3, Tel: 92 06 83

Mo 12 - 18 Uhr · Di 10 - 18 Uhr 
Mittwoch: geschlossen 
Do 12 - 19 Uhr · Fr 10 - 18 Uhr 
Sa 10 - 13 Uhr

Klein & fein & ganz besonders

Das Papiertheater Kitzingen

Ohne das Feuer wäre der Mensch noch im-
mer ein unbedeutendes Wesen im Dunkel der 
Evolutionsgeschichte  Zitat Benedikt Wagner

Foto: privat
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Termine & Veranstaltungen
Do 30.01., 19:30 Uhr
Alte Synagoge, 3 €
Die Kunst, in der Krise die Chance zu ent-
decken. Haben Sie schon mal in einem 
Schlamassel gesteckt? So ganz ohne 
Idee und Plan, wie Sie wieder rauskom-
men? Ein Abend über Chaos, Demut, 
Mut und warum Schlamassel herrlich 
effektiv sind!

Mi 05.02., 19:30 Uhr
Alte Synagoge, Eintritt frei!
Wenn durch Wechselwirkungen die Wir-
kung wechselt. Fallstricke in der Behand-
lung mit Medikamenten. Prof. Dr. med. 
Hartwig Klinker. 

Sa 08.02., 11:00 Uhr
kath. Stadtkirche St.Johannes, 
Orgelmusik zur Marktzeit
Einladung zu 30 Minuten Orgelmusik, 
um vom Alltag ein wenig durchzuatmen 
und sich musikalisch auf das Wochenen-
de einzustimmen.

Sa 08.02., 20:00 Uhr
Alte Synagoge, 16 €/ erm. 11 €
Saxophonquartett Vierfarben Saxophon 
& Rüdiger Klein: „SAX meets
GERSHWIN“
Swingende Rhythmen, packende Melo-
dien und ausdrucksstarke Interpretation: 
So haben Sie George Gershwin, Pedro 
Iturralde und William Schmidt noch nie 
gehört! Gemeinsam mit dem Pianisten 
Rüdiger Klein und dem Saxophonisten 
Jürgen Faas reist das Frankfurter Saxo-
phonquartett Vierfarben Saxophon durch 
die musikalische Welt des genialen ame-
rikanischen Komponisten, Pianisten und 
Dirigenten George Gershwin.

Mi 12.02., 19:30 Uhr
Alte Synagoge, 3 €
Gesundheit und Heilung - 
Meine Verantwortung?!
Der Weg des mündigen Patienten im 
Medizindschungel - Vortrag mit Diskus-
sion - Wie gelingt es uns, in die Eigen-
verantwortung zu gehen, um selbstwirk-
sam unser Wohl, unsere Gesundheit und 
Wege zur Heilung zu bestimmen bzw. zu 
finden?.

Do 13.02., 19:00 Uhr
Alte Synagoge, Eintritt frei
Bewegt Leben - der gesundheitliche Nut-
zen körperlicher Aktivität
Aktiv bleiben trotz Erkrankung? Wel-
chen gesundheitlichen Nutzen bewirken 
bereits kleinere Trainingseinheiten? Bei-
spiele und aktueller Studien, das Ange-
bot einer Laufgruppe ist geplant. Dr. Kar-
mann, Klinik Kitzinger Land. 

Sa. 15.02., 20:00 Uhr
Alte Synagoge, 16 €/ erm. 11 €
Frank Sauer: „Der Weg ist das Holz“
Was ist richtig, was ist falsch? Hü oder 
Hott? Ent oder Weder? Ständig müssen 
wir Entscheidungen treffen. Der Gewin-
ner des Kleinkunstpreises Baden-Würt-

temberg 2012 – mit Intelligenz, Charme, 
Sex-Appeal und unbändigem Witz.

So 16.02., 17:00 Uhr
Alte Synagoge, 10 €/ erm. 7 €
3D-Multivison „Korsika - 
Das Gebirge im Meer“ 
Die gebirgigste Insel im Mittelmeer bie-
tet auf kleinem Raum eine vielfältige 
Erlebniswelt für Wandern, Tauchen, Klet-
tern oder Bergtouren. 

Mi 19.02., 15:00 Uhr
Sportheim in Hohenfeld 
VdK-Kaffeenachmittag  
„Selbstbestimmtes Wohnen im Alter“.
Referent Heinz Haag. Ein Bus wird ein-
gesetzt, Anmeldungen unter Tel. 09321-
23993 oder -33504.

Mi 19.02., 19:30 Uhr
Alte Synagoge, Eintritt frei!
China - führende Macht des 21. Jahrhun-
derts
Prof. Dr. Dieter Böhn   

Sa. 22.02., 20:00 Uhr
Alte Synagoge, 16 €/ erm. 11 €
Konzert mit Acoustic Revolution: „Haun-
ted by Numbers“
Ein Song muss ein Song sein, es geht 
um Power und Energie und nicht um 
Bombast und Beiwerk. Acoustic steht 
für die Herangehensweise: Mandoline, 
Banjo, Gitarre und Kontrabass sind die 
Stars im Instrumentarium. Zurück zu den 
Wurzeln, aber mit dem Wissen und den 
Möglichkeiten von heute. Acoustic Revo-
lution ist Pop, Rock, Irish Folk, Bluegrass, 
Country, Classicrock. Die Gewinner des 
Deutschen Rock- und Pop-Preises 2011 
in 3 Kategorien gelten für viele sie als 
eine der erfolgreichsten Irish Folk Bands, 
für alle anderen sind sie die Entdeckung 
des Jahres.

So 23.02., 11.00 Uhr
Ehrenmal im Neuen Friedhof
An diesem Tag wird den Opfern des 
Luftangriffes am 23. Februar 1945 mit 
einer Kranzniederlegung durch den 
Oberbürgermeister gedacht.
Von 11.00 Uhr – 11.15 Uhr läuten alle 
Kirchenglocken der Stadt.

So 23.02., 18:00 Uhr
kath. Stadtkirche St.Johannes, 
Konzert im Gedenken an die Zerstörung 
Kitzingens (siehe linke Seite)

Hinweis: Im Veranstaltungskalender 
der Stadt Kitzingen auf www.kitzingen.
info können Veranstalter kostenlos ihre 
Termine eintragen.

Möchten Sie im Stadtmagazin auf 
Veranstaltungen hinweisen?
(siehe Impressum) 

23. Februar 1945 – wohl kein anderes 
Datum in der Geschichte Kitzingens ist so ge-
prägt von leidvoller und schmerzlicher Erfah-
rung für die Bewohner; etwa 700 Menschen 
kamen bei der Bombardierung ums Leben.
Das Gedenken wach zu halten ist und bleibt 
uns und nachfolgenden Generationen Auf-
gabe, damit sich solche Schrecken nicht wie-
derholen und dahingehende Tendenzen im 
Keim erstickt werden können.
Da der 23. Februar 2014 auf einen 
Sonntag fällt, gedenken wir in einer beson-
deren Form: Im Rahmen eines Konzertes 
erklingt um 18 Uhr in der Pfarrkirche St. Jo-
hannes das Requiem d-moll von Wolfgang 
Amadeus Mozart. Das Requiem (es bedeu-
tet “Messe für Verstorbene“) ist die wohl 
bekannteste Vertonung dieses Textes. Es ist 
Mozarts letzte Komposition und eines seiner 
beliebtesten, am höchsten eingeschätzten 
Werke, obwohl es nur zu etwa zwei Dritteln 
tatsächlich von Mozart stammt.
Im Laufe des Jahres 1791 wurde Mozart mit 
der Komposition eines Requiems für den ex-
zentrischen Grafen Franz von Walsegg und 
dessen eigene Bestattung beauftragt. Die 
Hälfte der Bezahlung erhielt er im Voraus. 
Über der Komposition erkrankte er schwer 
und starb am 5. Dezember 1791, ohne sie 
vollendet zu haben.

Der Witwe Mozarts, Constanze Mozart, war 
daran gelegen, dass das Werk abgeschlos-
sen wurde, um die Vorauszahlung nicht 
zurückzahlen zu müssen und den Rest der 
Kaufsumme zu erhalten. Deshalb beauftrag-
te sie andere Komponisten mit der Fertig-
stellung. Der junge Komponist Franz Xaver 
Süßmayr, ein Schüler Mozarts, vollendete 
schließlich das Werk.
Beim unserem Konzert singen Kirchenchor, 
Kammerchor sowie der neu gegründete Ju-
gendchor St. Johannes  gemeinsam das Re-
quiem. Unterstützt werden sie vom Orchester 
„Consortium Musicale“ aus Würzburg sowie 
den Gesangssolisten Radka Loudova-Remm-
ler (Sopran), Anna Haase von Brincken (Alt), 
Wolfgang Klose (Tenor) und Sebastian Klein 
(Bass). Zusätzlich erklingt die Trauermusik 
von Paul Hindemith für Solo-Bratsche und 
Streichorchester; die Solo-Bratsche spielt 
Christopher Zack.
Karten zu 10, 12, 14, 16 € sind ab 3. Februar 
bei Leder-Frisch (Rittestraße/Ecke Leidenhof) 
erhältlich. 

Text/ Foto: Christian Stegmann
Kantor an St. Johannes,  u.a. Initiator/ Leiter der 

Reihe „Orgelmusik zur Marktzeit“, Leiter der 
Kantorei St. Johannes und des von ihm gegrün-

deten Kammerchor St. Johannes. 

Angesichts von fast 700 Toten ergab sich 
für die Stadtverwaltung das fast unlösbare 
Problem der schnellen Bestattung so vie-
ler Menschen. Da der Alte Friedhof in der 

Stadtmitte weitgehend zerstört war, muss-
te der in der Buchbrunner Straße geplan-
te Neue Friedhof in aller Eile ausgehoben 
werden. Text/ Foto: Stadtarchiv 
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Sa. 8.2. Saxophonquartett Vierfarben Saxophon & Rüdiger Klein

www.SCHOLZ-DRUCK.com

Telefon: 0 9324/9815-0

Ihr kompetenter Partner
für den Druck und mehr…

Wir veranstalten wieder ein Single Malt 
Scotch Whisky-Tasting – diesmal mit der 
geschmacklichen Vielfalt der Speyside, 
der Highlands und der Islay Whiskys.  
4 verschiedene Whiskys aus 4 verschie-
den Kategorien werden vorgestellt. Der 
Schwerpunkt liegt bei „Nosing“, wir ver-
suchen möglichst viele verschiedene Aro-
men zu genießen. Ein Aroma Kit wird uns 
helfen. Dazwischen werden kleine Häpp-
chen serviert, um die Geschmacksnerven 
auf den nächsten Whisky vorzuberei-
ten.                                                                                                                                     
Das Tasting findet am 22. Februar, 19:30 
Uhr im Gasthaus „Bayerischer Hof“, 
Herrnstraße 2 statt, Kosten: 49 €.

Marktstr. 30 a · 97318 Kitzingen · Tel. 09321-4252 · tabakhaus-kitzingen@online.de

Single Malt Whisky-Tasting am 22. Februar!
Nähere Informationen gibt´s hier Gleich 

anmelden

Sarah Gormley, Haselmaus, Aquarell, 130 x 70 mm

Anmeldung/ Bezahlung im Tabakhaus 
am Marktturm. Da die Plätze für diese 
besondere Veranstaltung auf 12 Perso-
nen begrenzt sind, empfiehlt sich rasche 
Anmeldung!
Ihr Team des Tabakhauses am Marktturm

Der Titel der Ausstellung ist ein cooler 
Slogan, aber auch programmatisch für 
die künstlerische Realisierung. Alle 13 
Künstler kommen aus dem Egbert-Gym-
nasium Münsterschwarzach, der Ober-
stufe 11 und 12 aus den Additumskursen 
Kunst.

Freunde des Single Malt Whiskys und Kunden des Tabakhauses am Marktturm!           

„Alles geht - anything goes“ – Ausstellung in der Sparkasse Kitzingen

Trotz gleicher Themenstellung zeigen 
die Arbeiten unterschiedlichste Umset-
zungen, dem Charakter des jeweiligen 
Künstlers entsprechend.
Die Ausstellung in der 1. Etage der Spar-
kasse ist noch bis  28.02. zu sehen.

Sa. 22.2. Acoustic Revolution



01 Bäckerei Rösner
02 Sparkasse, Hauptgeschäftsstelle
03 Holz-Wiegand (Würzburg)
04 feebay, Flohmarkt 
05 VR-Immobilien-Service Würzburg
06 TUI ReiseCenter Kitzingen
07 Möbelmacher Witt
08 SPORT MAYER, Sport & Freizeit 
09 Kräuter - Gewürz - Tee (Abtswind)
10 Brücken Eck, Restaurant / Cafe / Bar
11 Mode Petra Kollmann
12 Högner, Büro, Papier & Schule
13 Main Pipe, Shisha- & Cocktail-Lounge
14 Chirothom Matratzenstudio Amendt
15 Juwelier & Uhren Hornig
16 Stadtmarketingverein, Büro

17  DIETMANN, Erlebniswelt Küchen & Wohnen  
(Schwanfeld)

18 Die perfekte Gardine (Ochsenfurt)
19 MODE feeling
20 Bestattung Volk
21 Pizzeria - Restaurant Bräustüble
22 BAREISS, Werkzeug und Maschinen (Marktbreit)
23 Töpfer Salate (Albertshofen)
24 SMD, Bausanierung
25 Metallhandel Weber & Leichtlein
26 Fressnapf, Alles für Tiere
27 Heimerl´s Wild- und Heilkräuter, Gewürze und mehr
28 Grabstein Brumme
29 Naturstein Brumme
30 Elektro Kleinschroth, Sound & Light (Marktsteft)
31 Johanniter, Hausnotruf (Würzburg) 

32 BRK, Bayerisches Rotes Kreuz
33 AWO, Haus der Senioren (Marktbreit)
34  0 Hämatologisch-onkologische Arztpraxis  

(Kitzingen/ Würzburg)
35 Naturheilpraxis für Schmerztherapie (Buchbrunn)
36 LA DOLCE VITA, Italienisches Restaurant
37 Buchhandlung Schöningh
38 LKW, Zentrale
39 Autohaus Stier (Kitzingen und Markt Taschendorf)
40 Heinrich & Schleyer, Öfen & mehr
41 Bestattung Glöggler (Kitzingen und Dettelbach)
42 Tabakhaus am Markt
43 Druckerei Scholz (Dettelbach)
44 SILKE MODEN 
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Unsere Anzeigenpartner sind fortlaufend nummeriert, die Standorte finden Sie auf dem Stadtplan. Für Firmen außerhalb des Innenstadtplanes oder außerhalb Kitzingens finden Sie einen Hinweis.

Kaiserstraße 18 . 97318 Kitzingen  | Mo-Fr 9.30-18 Uhr, Sa 9.30-14 Uhr
Telefon: 09321 9251621 | www.silke-moden.de
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